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I Praktikumbericht

1. Beweggründe für ein Praktikum beim Deutschen Kinderschutzbund und Or-
ganisation des Praktikums

 

 Da ich während des Grundstudiums ein besonderes Interesse für die Familien- und

Bildungssoziologie entwickelt habe, war einer meiner wichtigsten Beweggründe, ein

Praktikum zu machen, um Gelegenheit zu erhalten, diese Bereiche als thematische

Schwerpunkte für mein weiteres Studium zu überprüfen. Darüber hinaus wollte ich

erste berufspraktische Erfahrungen sammeln, um einerseits einen Einblick in die Or-

ganisation und die Abläufe der Arbeitswelt zu erhalten und zum anderen, um mir ei-

nen ersten Überblick über eventuelle zukünftige Arbeitsbereiche im Bildungssektor

bzw. familienpolitischen Bereich zu verschaffen. Besonders reizvoll fand ich dabei

solche Institutionen, die am politischen Entscheidungsprozess beteiligt sind und Lob-

byarbeit betreiben. Da ich Politikwissenschaften im Nebenfach studiere, interessier-

ten mich gerade die Interaktionen und Strukturen, die als Rahmenbedingungen die

politische Entscheidungsfindung beeinflussen und prägen.

 

 Durch das Verfolgen der bildungs- und familienpolitischen Themen in den Medien bin

ich öfters auf die Gewerkschaft für Erziehung und Wissenschaft und den Deutschen

Kinderschutzbund gestoßen. Nach Internetrecherchen habe ich schließlich im De-

zember beschlossen, mich bei beiden Organisationen für die Zeit vom 01.05.03 -

31.8.03  zu bewerben. Ich erhielt Ende Januar Antwort und wurde zu Vorstellungsge-

sprächen eingeladen.

 

 In diesen wurden die jeweiligen Arbeitsinhalte eher grob umrissen. Bei der GEW hat

sich nach längerer E-mail - Korrespondenz und weiterer interner Absprache ein Ar-

beitsfeld gefunden, beim DKSB wurde das Thema Kinderarmut und die Erstellung

eines Kurzberichtes als Aufgabe formuliert, wobei nähere Angaben und Eingrenzung

auf den Anfang des Praktikums verlegt wurden.

 

 Ich habe bei beiden Praktika jeweils etwa drei - bis vier Wochen vor Praktikumbeginn

in den dortigen regionalen Zeitungen (für Essen: Stadtanzeiger, für Hannover: Han-

noversche Allgemeine Zeitung) per Internet und Telefon eine Suchanzeige für eine

möblierte Unterkunft zur Zwischenmiete aufgegeben und bin jeweils an einem Tag
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hingefahren, um die Zimmer anzugucken. Ich hatte Glück und habe schnell, schöne

und preiswerte Unterkünfte gefunden.

 

2. Vorstellung der Praktikumstelle

2. 1 Geschichte, Organisation und Leitbild des Deutschen Kinderschutzbundes

Der Bundesverband des Deutschen Kinderschutzbundes ist ein gemeinnütziger Ver-

band. Er ist überparteilich und überkonfessionell und verfolgt keine eigenwirtschaftli-

chen Zwecke, sondern:

 die Verwirklichung einer kinderfreundlichen Gesellschaft

 die Förderung der geistigen, psychischen, sozialen und körperlichen Entwicklung

der Kinder

 Schutz der Kinder vor Ausgrenzung, Diskriminierung und Gewalt jeder Art

 soziale Gerechtigkeit für alle Kinder

 Beteiligung der Kinder bei allen Entscheidungen, Planungen und Maßnahmen, die

sie betreffen

 die Umsetzung des UN- Übereinkommens über Kinderrechte

 

 Diese genannten Ziele will der DKSB erreichen, indem er Öffentlichkeitsarbeit be-

treibt, beispielsweise durch Bereitstellung von Infomaterial und Publikationen (z.B.

eigene Mitgliederzeitschrift „Kinderschutz aktuell“) und Durchführung von Kampag-

nen, um somit die öffentliche Meinung und das soziale Klima zu beeinflussen. Der

DKSB führt Fortbildungen, Tagungen und Kongresse durch, welche die Bundesar-

beitsgemeinschaften, Landes - und Ortsverbände fördern. Er will Politik und Verwal-

tung zu kinderfreundlichen Entscheidungen anregen und bei der Durchsetzung und

Planung solcher Entscheidungen beraten. Er fordert von der Wirtschaft und den Me-

dien gegenüber Kindern verantwortliches Handeln ein und arbeitet mit ihnen zusam-

men bei der Planung und Herstellung kindgerechter Produkte. Darüber hinaus ko-

operiert der DKSB mit anderen nationalen und internationalen Organisationen, die

vergleichbare Ziele verfolgen und unterstützt entsprechende Initiativen. Ihm kommt

des Weiteren die wichtige Funktion zu, Mittel für die Finanzierung des Verbandes

und die Förderung besonderer Aktivitäten einzuwerben.
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 Mitglieder des Verbandes sind

 Orts- und Kreis- und Landesverbände des DKSB

 Mitglieder des Bundesvorstandes

 Ehrenpräsident/in

 Ehrenmitglieder

 Bundesarbeitsgemeinschaften

 juristische Personen als fördernde Mitglieder

Der Bundesverband finanziert sich durch seine Mitglieder, die nach dem jeweiligen

Beschluss der Mitgliederversammlung einen Jahresbeitrag an den Bundesverband

zahlen.

Organe des DKSB sind die Mitgliederversammlung und der Bundesvorstand. Die

Mitgliederversammlung nimmt in erster Linie als Aufgaben die Wahl der Vorstands-

mitglieder und die Beschlussfassung zur Vorgehensweise in mehreren Themenge-

bieten wahr, wie z.B. Haushalt, Schwerpunktthemen, Gründung von Bundesarbeits-

gemeinschaften, Richtlinien für die Arbeit etc..

Der Bundesvorstand wird für die Dauer von vier Jahren gewählt, er leitet die Ver-

bandsarbeit zwischen den Mitgliederversammlungen und setzt die Beschlüsse der

Mitgliederversammlung um.

Der DKSB wurde 1953 in Hamburg gegründet und machte sich zunächst zur Aufga-

be, Familien und Kindern, die unter den Folgen des zweiten Weltkrieges (Woh-

nungsnot, Mangelernährung, unzureichende Bekleidung, unvollständige Familien)

litten, zu helfen.  Ein Jahr nach der Gründung gehörten dem DKSB bereits 35 Orts-

verbände an, die Projekte und Aktionen zur Verbesserung der materiellen Lage be-

dürftiger Familien durchführten, bei Wohnungssuche halfen und sich für Verbesse-

rungen in den Obdachlosenquartieren einsetzten.

Zu den ersten Schwerpunkten der Verbandsarbeit gehörte, sich gegen den Miss-

brauch elterlicher Fürsorge einzusetzen. Der DKSB forderte bei körperlicher und

seelischer Misshandlung und Vernachlässigung in Pflege, Aufsicht und Erziehung

eine harte Bestrafung der Täter. Ein weiterer erster Schwerpunkt war die Aufklärung

der Öffentlichkeit über Erziehungsfragen. In diesem Bereich baute der DKSB sein

Angebot in den 60er Jahren aus. Hinzu kam, dass er sich immer mehr bei politischen
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Entscheidungen einbrachte und Eingaben an den Gesetzgeber zur Änderung ge-

setzlicher Bestimmungen machte und dafür kämpfte, dass Kindern eine eigene

Rechtspersönlichkeit zuerkannt wird.

Bis zur Mitte der 70er hatte sich der DKSB nicht nur mit 150 Ortsverbänden und

25.000 Mitgliedern vergrößert, sondern sich auch als gesellschaftspolitisches

Sprachrohr für Kinderinteressen positioniert. Die Ortsverbände nahmen verstärkt

Einfluss auf kommunalpolitische Entscheidungen und es entstanden erste Sorgen-

und Krisentelefone. Der DKSB gewann immer mehr an Professionalität was sich da-

durch ausdrückte, dass in den Geschäftsstellen mehr hauptamtliche Kräfte eingestellt

wurden und die praktische Arbeit durch theoretische Begründungen untermauert

wurde. In dieser Zeit etablierte sich das Thema „Gewalt gegen Kinder“ als zentraler

Arbeitsbereich.

Anfang der 80er Jahre richtete sich das Engagement eher auf Themen wie der Zu-

nahme der sozialen Ungleichheit, der wachsenden Kluft zwischen Arm und Reich

oder der nachhaltigen Umweltzerstörung. Es erschienen vom DKSB in diesen The-

menbereichen mehrere Broschüren.

Anfang der 90er Jahre machte der DKSB die UN - Kinderrechtskonvention zur

Grundlage seiner Arbeit (1993). Darüber hinaus schloss er sich mit dem Deutschen

Kinderhilfswerk, terre des hommes  und UNICEF zum „Aktionsbündnis für Kinder-

rechte“ zusammen, dessen Ziel unter anderem der Einsatz von Kinderbeauftragten

auf Bundes-, Landes und Kommunalebene ist. Bisher ist lediglich die Einrichtung ei-

ner Kinderkommission im Bundestag und die Einsetzung von Kinderbeauftragten in

manchen Kommunen und Ländern. Als ein Schwerpunkt der Arbeit des DKSB An-

fang der 90er kann vor allem der Aufbau der Kinderschutzarbeit und die Gründung

neuer Orts- und Landesverbände  in den neuen Bundesländern gelten.

In diesem Zeitraum rückte auch die stärkere Etablierung  der Armutsproblematik im

Mittelpunkt. Es wurde das Arbeitsprogramm „Reiches Land - Arme Kinder“ verab-

schiedet. Mit Anzeigen, TV - Spots und Plakaten wurde auf dieses Thema aufmerk-

sam gemacht. Die nächsten Kampagnen zu diesem Thema folgten 1997 und 2000.

Sie trugen den Titel „Arme Kinder - Armes Deutschland“ und „Was sind dem Staat
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die Kinder wert ?“. Im Rahmen dieser Kampagnen forderte. Der DKSB ein bedarfsge-

rechtes Kindergeld und eine familienunabhängige Existenzsicherung.

2000 konnte der DKSB den Einzug des Rechtes eines jeden Kindes auf gewaltfreie

Erziehung feiern. Seitdem arbeitet der DKSB nun in diesem Bereich für die Verwirkli-

chung der gewaltfreien Erziehung und führt dazu Kampagnen durch (z.B.„Helfen statt

Schweigen“) und bietet Fortbildungen und Informationen an.

2.1 Aufbau der Geschäftsstelle des Bundesverbandes in Hannover und ihre Aufgaben

Zur Aufgabe hat die Bundesgeschäftsstelle, den Bundesvorstand zu informieren und

in seiner Tätigkeit zu unterstützen. Dabei koordiniert sie die interne und externe

Kommunikation des Verbandes und organisiert die Öffentlichkeitsarbeit. Des weite-

ren ist sie für die Durchführung von Tagungen (z.B. Weltkindertag, Kinderschutztage)

und Fortbildungen verantwortlich und entwickelt darüber hinaus weitere Projektvor-

schläge. Die Bundesgeschäftsstelle ist zudem zuständig, Richtlinien und Standards

der Verbandsarbeit zu entwickeln und eine gewisse Einheitlichkeit des Verbandes zu

bewahren. Hierzu gehört z.B. die Entwicklung von Produkten oder Marken, die zum

DKSB gehören und mit ihm assoziiert werden sollen, wie z.B. der „Blaue Elefant“ als

Auszeichnung besonderer Qualitätsstandards. Ansonsten arbeitet die Bundesge-

schäftsstelle eng mit der Redaktion der Mitgliedszeitschrift „Kinderschutz aktuell“ zu-

sammen, für die sie Beiträge schreibt.

In der Geschäftsstelle arbeiten normalerweise 10 Angestellte, jedoch war zu meiner

Praktikumzeit die Stelle der/s Pressereferent/in nicht besetzt, so dass es nur 9 Be-

schäftigte gab. Der Aufgabenbereich der Pressearbeit wurde durch Mehrarbeit der

übrigen Kräfte zwischenzeitlich überbrückt. Die Pressestelle soll im Herbst wieder

besetzt werden.

Inhaltlich arbeiten die Geschäftsleiterin und zwei weitere Referenten. Dabei ist die

Geschäftsleiterin zuständig für die inner- und außerverbandliche  Kontaktpflege, sie

kooperiert intensiv mit dem Bundesvorstand, mit Kollegen und Gremien und berät bei

Entscheidungen. Die Vorbereitung von Referaten, Formulierung von Schwerpunkt-

themen, Verfassen von Artikeln können auch in ihr Aufgabengebiet fallen. Schließlich

ist die Geschäftsleitung immer zuständig für Personalfragen und -führung wie für die
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Finanzen. Ein Referent arbeitet im Bereich „Fundraising“ und Medien und betreut und

wirbt Sponsoren. Des weiteren ist er zuständig für Finanzierungsberatungen der Mit-

gliederverbände und der Durchführung größerer Medienevents. Die zweite Referen-

tin hat die Schwerpunktgebiete Kinderrechte und Gewalt gegen Kinder. Sie ist An-

sprechpartnerin für internationale Angelegenheiten und betreut Projekte wie „Starke

Eltern - Starke Kinder“, eine Programminitiative für gewaltfreie Erziehung, in deren

Rahmen Fortbildungen, Elternkurse und Handbücher angeboten werden. Diese drei

Mitarbeiter sind momentan die einzigen Vollzeitkräfte in der Geschäftsstelle. Da ihre

Arbeitsbereiche sehr eng verzahnt sind, arbeiten sie auch eng zusammen. Des Wei-

teren arbeiten in der Geschäftsstelle drei Bürofachkräfte, die für die Bereiche, Kor-

respondenz, Materialienbestellungen, Spenden, Koordination und  Dokumentation

zuständig sind. Um den kompletten Versand kümmert sich ein weiterer Angestellter,

um die Buchhaltung eine Teilzeitkraft. Eine Aushilfskraft arbeitet einmal wöchentlich

in der Geschäftsstelle und ist ein weiterer Ansprechpartner für die Hard- und Soft-

ware.

3. Projekte und Arbeitsinhalte der Geschäftsstelle in der Praktikumzeit

Das Jahr 2003 war für den DKSB ein besonderes Jahr, da er 50jähriges Jubiläum

hatte. Anlässlich dessen fanden zahlreiche Veranstaltungen und Feste statt. Da al-

lerdings meine Praktikumszeit in die Ferienzeit fiel, habe ich nur eine Veranstaltung

am Rande mitbekommen. Am 4. August wurde ein bundesweites Kindesfest vom

DKSB organisiert, zu dem 50.000 Eintrittskarten für Freizeitparks teilweise über die

Medien verlost oder von den Ortsverbänden an ihre Kinder verteilt wurden. Ein weite-

res besonderes Ereignis war die Bundespressekonferenz des DKSB mit dem Paritä-

tischen Wohlfahrtsverbandes am 31.07.03 zum Thema: „Agenda 2010 verschärft

Armutsproblem in Deutschland“. (siehe 5.2) Ansonsten war die Zeit im Juli und Au-

gust überwiegend Urlaubszeit, so dass meistens zwei Mitarbeiter nicht anwesend

waren und auch innerhalb des Verbandes keine Sitzungen von Ausschüssen oder

Gremien stattfanden.

4. Eigene Tätigkeit: „Erstellung eines Kurzberichtes zum Thema Kinderarmut“

Das Thema „Kinderarmut“ ist im DKSB noch nicht derart als Schwerpunktthema e-

tabliert wie es beispielsweise das Thema „Gewalt gegen Kinder“ ist. Zwar wurden zu

dem Thema immer wieder Kampagnen, Aktionen und Pressearbeit durchgeführt, a-
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ber es fehlt eine grundlegende Erfassung des Themas in all seinen Dimensionen und

den neusten Forschungsergebnissen, Entstehungsbedingungen und Folgen von Kin-

derarmut. Für den DKSB war es wichtig, sein Angebot und seine Forderungen da-

hingehend überprüfen zu können, ob sie die Zielgruppen treffen, seine Forderungen

noch aktuell sind, neue Handlungsfelder entstanden sind und welche an Bedeutung

gewonnen oder verloren haben. Überhaupt fehlte eine aktuelle Zusammenstellung

von Zahlen zur Kinderarmut in Deutschland, die für die tägliche Pressearbeit griffbe-

reit zur Verfügung steht.  Der DKSB besitzt zwar viele Studien und Fachbücher zum

Thema, doch konnte aufgrund zeitlicher und personeller Engpässe nie ein Mitarbeiter

eine systematische Zusammenstellung und Auswertung der verschiedenen Materia-

lien leisten.

Die Erstellung eines Kurzberichtes zum Thema Kinderarmut, der die Fakten, Zahlen

und Zusammenhänge auf möglichst allen Ebenen darstellt, sollte ein erster Schritt

sein, dieses Informationsdefizit auszugleichen und wurde schließlich als meine Prak-

tikumsaufgabe formuliert. Nur Form, Länge und fachliche Tiefe waren noch nicht klar

festgelegt.

Meine Ansprechpartnerinnen waren die Geschäftsführerin und die Referentin. Zur

ersten Orientierung wurde mir eine Mind-Map erstellt, an der ich wesentliche

Schwerpunkte ablesen konnte. Da man sich vorher nicht auf einen klaren Arbeitsauf-

trag für mich geeinigt hatte und meine Ansprechpartnerinnen aufgrund der Urlaubs-

zeit auch nicht immer anwesend waren, kam es dazu, dass meine Arbeitsaufgaben in

der Zeit öfters unformuliert wurden. Ich sollte in den ersten Wochen ein Exposé mit

einem Umfang von 25 - 30 Seiten schreiben, später im Umfang von nur noch fünf

Seiten mit Extra- Modulen zur Ursachenproblematik, Folgen in verschiedenen Le-

bensbereichen usw.. Nach weiteren Absprachen ergab sich ein Bericht der etwa 30

Seiten lang war, aber in seiner Form eher einem sehr langen Exzerpt ähnelt. Damit

gibt er einen schnellen Überblick und bietet die Möglichkeit, die dargebotenen Infor-

mationen schnell in andere Texte weiter zu verarbeiten.

Dieser Bericht gliedert sich in einen Teil, der Ursachen, Folgen und Maßnahmen dar-

stellt und einem kleineren Teil, der eine kurze Sammlung wichtiger Aktionen des

Bundesverbandes des DKSB zur Kinderarmut von 1997 -2003, Herausforderungen

für den DKSB, einen Bericht über das Kinderhaus „Blauer Elefant“ in Hildesheim und
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eine Zusammenstellung anderer Beispiele von Projekten zur Kinderarmut von Orts-

verbänden enthält.

5. Normaler Arbeitsalltag

In meinem Praktikumvertrag wurde eine wöchentliche Arbeitszeit von 38,5 Sunden

vereinbart, so dass ich von Montag bis Donnerstag von 8.00 - 16.30 mit einer halb-

stündigen Mittagspause und Freitag von 8.00 bis 14.30 gearbeitet habe. Mir standen

ein eigenes Büro, Schreibtisch und ein Computer zur Verfügung.

Da als Aufgabe die Erstellung eines Berichtes formuliert worden war, entsprach der

Ablauf meines Praktikums den typischen Phasen des wissenschaftlichen Arbeitens.

In den ersten zwei bis drei Wochen standen Arbeitsschritte wie Literatursuche,

Sichtung des Materials, Einlesen in die Thematik und Erstellung einer Gliederung im

Vordergrund. Danach folgte die Ausarbeitungsphase, in der ich die Fakten und Zah-

len zusammenstellte, viel exzerpierte, und die wesentlichen Forschungsergebnisse

zu den einzelnen Kapiteln zusammentrug. Abschließend mussten die Zahlen, Fuß-

noten und Literaturangaben überprüft werden. Die Erstellung des Berichtes hat die

gesamte Praktikumzeit ausgefüllt.

Mein typischer Arbeitstag in der ersten Zeit bestand deswegen aus sechs bis acht

Stunden Lesen, um überhaupt eine Chance zu haben, wenigstens jedes Buch anzu-

lesen. Es galt, wichtige Stellen zu markieren und nach Themen zu sortieren, Stich-

wörter und gute Zitate heraus zu schreiben und generell ein Verständnis vom Thema

zu erlangen. Später kam das Schreiben hinzu. Wie erwähnt gab es aufgrund der Ur-

laubszeit keine Möglichkeiten an verbandlichen Sitzungen oder dergleichen teilzu-

nehmen. Überwiegend bestand deswegen mein Arbeitsalltag aus Lesen und Schrei-

ben.

6. Besondere Erfahrungen und Tätigkeiten

6.1 Das Thema Kinderarmut auf Lobbyebene:
Die Bundespressekonferenz des DKSB und des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes
 

 Der Mangel an Gelegenheiten das „Innenleben“ des DKSB kennenzulernen, wurde

ein wenig durch die Möglichkeit, an der Bundespressekonferenz des DKSB mit dem

Paritätischen Wohlfahrtsverband in Berlin teilzunehmen, ausgeglichen. Dieser Pres-
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setermin wurde aufgrund der Pläne der Bundesregierung, Arbeitslosenhilfe und So-

zialhilfe zusammen zulegen und auf das Niveau der Sozialhilfe abzusenken, gehal-

ten. Der Paritätische Wohlfahrtsverband hatte Expertisen erstellt, nachdem bei Reali-

sierung solcher Pläne, 500.000 Kinder mehr in die Sozialhilfe abrutschen würden und

damit fast jedes 10. Kind Sozialhilfebezieher sein würde. Auf der Bundespressekon-

ferenz sprachen für den DKSB der Präsident Heinz Hilgers und für den Paritätischen

Wohlfahrtsverband die Vorsitzende Barbara Stolterforth. Sie forderten ein künftiges

Arbeitslosengeld II, das um 16% höher als die heutige Sozialhilfe liegt, und dass das

künftige Sozialgeld, als Nachfolger der Sozialhilfe, um den gleichen Betrag erhöht

wird. Des weiteren wurde eine eigenständige Kindergrundsicherung in Form einer

Erhöhung des Kindergeldes auf 300 Euro verlangt, um so Kinder vor Armut zu schüt-

zen.

 

 Da ich in dieser Zeit das Thema Kinderarmut bearbeitete und einen Überblick über

Literatur und Quellen hatte, schlug mir die Geschäftsführerin vor, eine Pressemittei-

lung des DKSB für diesen Anlass zum Thema Kinderarmut zu schreiben. So formu-

lierte ich einen Entwurf, der nach Durchsicht der Geschäftsführerin als Pressemittei-

lung in die Pressemappen eingelegt wurde.

 

 Zur Pressekonferenz fuhr ich gemeinsam mit der Geschäftsführerin nach Berlin, wo

ich die letzten Vorbereitungen und Gespräche miterlebt habe und dem Ablauf der

Pressekonferenz selbst beiwohnen konnte.  Anschließend hatte ich Gelegenheit,

viele persönliche Interviews, die der Präsident des DKSB Fernsehsendern und per

Telefon Zeitungen und Rundfunk gab, mitzubekommen.

 

 Für mich war dieser Tag nicht nur eine Möglichkeit, einen Eindruck von der Presse-

arbeit zu bekommen, sondern auch zu erleben, wie auf sehr hoher Ebene, das The-

ma Kinderarmut kommuniziert und über die „heimliche vierte Gewalt“ Druck auf Ent-

scheidungen ausgeübt wird.
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6.2 Das Thema Kinderarmut auf Praxisebene: Hospitation im Kinderhaus „Blauer
Elefant“ in Hildesheim

Der Kurzbericht zur Kinderarmut sollte auch eine Darstellung der Arbeit mit von Ar-

mut betroffenen Kindern enthalten und die konkreten Probleme, Angebote und Ar-

beitsweisen beschreiben. Dafür habe ich zwei Mal das Kinderhaus in Hildesheim be-

sucht, das in der Trägerschaft des DKSB liegt,  um dort Interviews mit der Kinder-

gartenleiterin zu führen und einen Nachmittag in einer Gruppe zu hospitieren.

Das Kinderhaus in Hildesheim liegt in einem sozialen Brennpunkt. 90% der Eltern

sind arbeitslos, 98% beziehen Sozialhilfe. 89% der Kinder sind ausländischer Her-

kunft und stammen aus 27 Nationen. 30% der Eltern sind Asylbewerber.

Die Kinder zeigen alle die von der Forschung ermittelten Auffälligkeiten. Sie weisen

im Bereich der körperlichen Gesundheit Mängelerscheinungen auf: ungenügende

und ungesunde Ernährung, mangelnder Impfschutz, erhebliche Zahnschäden, Dau-

erschnupfen und Kopfschmerzen, Schlafmangel etc.  Sie haben psycho-soziale Stö-

rungen. Sie legen „Essensbunker“ an, können bei Mahlzeiten kein Maß halten, zei-

gen Sprachverzögerungen, sind gegenüber Fremden völlig distanzlos oder verstum-

men zeitweilig. Allgemein herrscht eine hohe sprachliche und teilweise auch körperli-

che Gewalt unter den Kindern.

Ich konnte durch die Gespräche mit den ErzieherInnen, der Besichtigung des Kin-

derhauses und der Hospitation in einer Kindergruppe zwar nur einen kurzen, aber

doch prägnanten Eindruck von der Komplexität des Themas und den möglichen

Reaktions- bzw. Umgangsweisen mit ihm erhalten. Da viele Problematiken durch

erzählte Beispiele und konkretes Erleben veranschaulicht wurden, ermöglichten sie

mir nicht nur einen unmittelbareren Zugang zum Thema, sondern auch ein tieferes

Verständnis. Somit war dieser zweitägige Besuch eine große Bereicherung, von dem

ich einige Erfahrungen und neue Zugänge mitnehmen konnte.
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7. Kritische Würdigung des Praktikums

Das Praktikum hat mir ermöglicht, mich umfassend in ein Thema einzulesen, das für

mein Studium relevant sein könnte. Ich habe hierbei Kenntnisse erlangt, die mein

soziologisches Grundwissen in Themengebieten der sozialen Ungleichheit, Armuts-

definitionen und der Komplexität der Armutsproblematik erweitert haben. Da der

Kurzbericht möglichst viele Ebenen und Facetten von Kinderarmut erfassen sollte,

konnte ich einen Überblick über das Thema erhalten, neue Arten von Quellen entde-

cken (z.B. den Kinder- und Jugendbericht, die Datensammlung „Die Familie im Spie-

gel der amtlichen Statistik“ des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Jugend

und Frauen oder den Nationalen Aktionsplan gegen Armut der Bundesregierung und

nicht zuletzt den Armuts- und Reichtumsbereicht der Bundesregierung 2001), Ideen

für Hausarbeiten und Fragestellungen entwickeln, Namen mit Forschungsergebnis-

sen und -gebieten verbinden und einen ungefähren Eindruck vom allgemeinen For-

schungsstand der Kinderarmut erhalten. Vor allem konnte ich das erste Mal meine

Fähigkeit erproben, vor dem Hintergrund einer ungeheuren Informationsflut  ein

komplexes Thema zu strukturieren und Kriterien zur Relevanz von Informationen zu

entwickeln.

Meine Neugier an dem Thema hat sich während des Praktikums bestätigt und ver-

stärkt, so dass ich versuchen werde, mein Hauptstudium in den Fächern Soziologie

und Politikwissenschaften in den Themenbereichen soziale Ungleichheit, Sozialpoli-

tik, Milieustudien und Bildungsbenachteiligung zu vertiefen. Für meine Studienorien-

tierung haben sich somit die Praktika, besonders das im DKSB, gelohnt, da ich neue

Ideen zu Interessensgebieten und eventuellen Kombinierungsmöglichkeiten in Hin-

blick auf meine  Studienfächern gefunden habe.

Interessant waren auch die kurzen Einblicke in die Lobbyarbeit des DKSB durch die

Teilnahme an der Vorbereitung und dem Ablauf der Bundespressekonferenz. Hier

konnte ich das Zusammenspiel von Medien und Politik beobachten und miterleben.

Einen stärkeren Eindruck hat allerdings die Arbeit im Kinderhaus Hildesheim hinter-

lassen.
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Ebenfalls habe ich gelegentlich erfahren können, wie die Arbeit und Aufgabenteilung

zwischen den Mitgliederverbänden oder den einzelnen Kollegen organisiert ist und

abläuft.

Abschließend lässt sich sagen, dass mir das Praktikum sehr genützt hat, um inhaltli-

che Kenntnisse zu gewinnen und mein methodisches Vorgehen beim wissenschaftli-

chen Arbeiten weiter zu schulen. Allerdings würde ich bei einem nächsten Praktikum

mehr auf die Praktikumzeit achten und sie terminlich so legen, dass ich mehr Gele-

genheit erhielte, das Verbandsleben mitzubekommen. Aufgrund der Sommerferien-

zeit haben nämlich einerseits nicht viele innerverbandliche Aktionen stattgefunden

und waren andererseits Mitarbeiter im Urlaub, so dass eine optimale Betreuung nicht

immer gegeben war.
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II  Kinderarmut als ein soziologisch relevantes Thema
Grundlegende Aufgabe der Soziologie ist es, gesellschaftliche Zustände zu be-

schreiben und zu erklären, wobei die Frage nach dem Aufbau und der Struktur der

Gesellschaft eine wesentliche Rolle spielt. Eine Möglichkeit die Gesellschaftsstruktur

zu beschreiben, ist sie in ihrer sozialen Schichtung zu untersuchen. Denn meistens

besitzen die Mitglieder einer Gesellschaft sowohl ungleiche Mengen an knappen

Ressourcen als auch ungleiche Lebenschancen und einen ungleich hohen gesell-

schaftlichen Einfluss. Diejenigen, denen keine Möglichkeiten oder Ressourcen zur

Teilhabe an den gesellschaftlichen Lebensstandards zur Verfügung stehen, werden

als relativ arm bezeichnet. Diese relative Armut hat Folgen. Denn je niedriger die so-

ziale Herkunft ist, desto geringer ist die Lebenserwartung, desto weniger Bildungs-

chancen hat man, desto schlechter sind die Wohnverhältnisse und der Gesundheits-

zustand. Soziologisch interessant ist, welche Strukturen zu ungleichen Lebensbedin-

gungen führen, welche gesellschaftlichen Folgen diese haben und welche Personen-

kreise mit welchen Statuspositionen unter besonders ungleichen Lebensbedingun-

gen leben.

Bis in den 80er galten als besonders von Armut Betroffene alte Menschen, Obdach-

lose und Drogenabhängige. Dieses Bild hat sich gewandelt. Zwar sind die oben ge-

nannten Gruppen nach wie vor von einem hohen Armutsrisiko gezeichnet, doch

spricht man seit Anfang der 90er Jahre zunehmend von einer „Infantilisierung der

Armut“. Immer mehr Kinder leben unter der Armutsgrenze und beziehen Sozialhilfe.

Soziologisch relevant ist diese Entwicklung deswegen, da es zu beantworten gilt,

warum sich der Personenkreis von den Alten zu den Kindern verschoben hat, ob und

welche Strukturen zur Kinderarmut führen und welche gesellschaftlichen Folgen die-

se haben.

Der folgende Teil soll als knappe Zusammenfassung die wesentlichen Punkte des

Kurzberichts zur Kinderarmut wiedergeben und schließlich die oben aufgeworfenen

Fragen beantworten.
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1. Bestandsaufnahme der Kinderarmut in der BRD

UNICEF hat 2000 Zahlen veröffentlicht, nach denen Deutschland unter den OECD -

Ländern mit einer Kinderarmutsquote in Höhe von 10,7% im Mittelfeld liegt. Mexiko

hat mit 26,2% die höchste, Schweden mit 2,6% die niedrigste Kinderarmutsquote.

Nach Angaben des Nationalen Aktionsplan der Bundesregierung lebten 2001 inner-

halb der BRD 19,4% der unter 16jährigen in Armut, was bedeutet, dass fast jedes 5.

Kind in Armutsverhältnissen lebte. Betrachtet man die letzten 20 Jahre, lässt sich

eine stetige Steigerung der Kinderarmutsquoten, die parallel zu einer immer höher

werdenden Sozialhilfequote bei Kindern einhergeht, erkennen. Die Sozialhilfeemp-

fängerquote von Kindern hat sich von 1980 bis 2001 von 2,1 auf 6,5% mehr als ver-

dreifacht und lag 2001 damit weit über den allgemeinen Durchschnitt (3,3%). Die In-

fantilisierung der Armut läßt sich am Vergleich der Armutszahlen zwischen Kindern

und Rentnern der letzten Jahrzehnte belegen. Während in den 70iger ältere Men-

schen überdurchschnittlich von Armut betroffen waren, haben sich diese Verhältnisse

zu ungunsten der Kinder verschoben.

Zahlen des Datenreports 2002 des Statistischen Bundesamtes belegen zudem, dass

Kinder ausländischer Herkunft, Kinder in den Neuen Bundesländern und Kinder aus

Alleinerziehenden - Familien ein erhöhtes Armutsrisiko tragen. Nach Angaben des

Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend hatte Deutschland

1998 nach Irland und Großbritannien den zweithöchsten Anteil an einkommens-

schwachen Alleinerziehenden. (47% der Alleinerziehenden unter 60% - Schwelle).

2.  Ursachen

Kinderarmut in einem reichen Land ist eines der deutlichsten Zeichen, dass Sozial-

staatlichkeit und Solidaritätskonzepte versagen. Da Kinder wohl kaum für ihre Armut

verantwortlich gemacht werden können, wie es täglich anderen Armutsgruppen pas-

siert, stellt sich eher die Frage, welche Strukturen und Voraussetzungen zu Kinder-

armut führen. Zwar können heute bestimmte Ereignisse, wie Tod eines Elternteils,

Scheidung und Arbeitslosigkeit, Familien und somit Kinder in Armut stürzen, jedoch

sind dies nur Anlässe. In Wirklichkeit sind Familien schon vorher unzureichend gesi-

chert. Ihre sozial-ökonomische Gefährdung hat ihre Ursache in den gesellschaftli-

chen Umbrüchen der Globalisierung, Individualisierung und Rationalisierung in den

letzten Jahrzehnten und dem Versäumnis des Sozialstaats, die Familien vor diesen

Veränderungen zu schützen.
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Die Globalisierung und Rationalisierung hat entscheidende Veränderungen auf dem

Arbeitsmarkt und in der Einkommensverteilung bewirkt. Die Arbeitslosigkeit ist schon

lange nicht mehr nur eine konjunkturelle Erscheinung, sondern durch Fusionierungs-

prozesse und Automatisierung ein Nebenprodukt der Globalisierung und Rationalisie-

rung. Wirtschaftswachstum und Arbeitslosigkeit schließen sich heute nicht mehr aus,

sondern gehen Hand in Hand. Auch die Arbeitsverhältnisse und -formen haben sich

geändert. Jenseits des Normalarbeitszeitverhältnisses wird heute zunehmend in be-

fristeten Verträgen, (Zwangs-)Teilzeitstellen und Formen prekärer Beschäftigung ge-

arbeitet. Der Wirtschaftsmarkt teilt sich immer mehr in einen prosperierenden Sektor

mit permanenter Modernisierung, steigender Produktivität und wachsenden wie

wechselnden Qualifikationsanforderungen und einen stark expandierenden Niedrig-

einkommensbereich ohne Qualifikation und ausreichendem Einkommen, der sein

eigenes Arbeitsklientel – die sogenannten „working-poor“ hervorbringt, die trotz Ar-

beit arm sind. (Butterwegge 2003, S. 94).

Mit diesen Entwicklungen geht eine zunehmende soziale Spaltung einher. Experten

sprechen von einer doppelten Polarisation - innerhalb der Länder und weltweit. (vgl.

Butterwegge 2003, S.94) Der Reichtums- und Armutsbericht dokumentiert, dass die

Einkommensverteilung von 1973 bis 1998 in der BRD ungleicher geworden ist. Die

Armen sind ärmer, die Reichen reicher geworden. (vgl. Becker/Hauser 2002, S. 32)

Die Steuer- und Wirtschaftspolitik der 80er und 90er Jahre hat diese Entwicklung vo-

rangetrieben. Mit dem „Wirtschaftsstandort- Argument“ wurde eine steuerliche Privi-

legierung von Kapitalbesitzern und Spitzenverdienern betrieben, während Arbeit-

nehmer und Familien mehr belastet wurden. Senkung der Körperschaftssteuer, Ab-

schaffung der Vermögens- und Gewerbesteuer, und eine Vielzahl von Sonderab-

schreibungen sind nur einige Beispiel hierfür.

Die Folge ist eine Doppelstruktur der Armut: Durch die Unsicherheiten des Arbeits-

marktes reichen Armutserfahrungen bis weit in die Mittelschicht hinein, andererseits

bildet sich eine „under-class“ von Langzeitarbeitslosen und/oder Geringqualifizierten

und den working-poor heraus, die immer mehr von der gesellschaftlichen Teilhabe

ausgeschlossen sind.

In beiden Bereichen geraten Familien in eine Zerreißprobe, da sie Ansprüche des

Arbeitsmarktes nach kurzfristiger Flexibilität in Arbeitszeit und -ort und Deregulierun-
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gen hinsichtlich der Sicherheit ihres Arbeitsplatzes (Kündigungsschutz) mit den An-

forderungen des Familienlebens nach langfristiger Planung und Absicherung, emoti-

onaler Stabilität und Belastbarkeit in Einklang bringen müssen. Arbeiten Eltern aller-

dings im Niedrigeinkommensbereich verschärft sich ihre Lage noch viel dramatischer

durch die schlechte Bezahlung und bringt sie in eine ständige Armutsgefährdung. Die

wachsende Ungleichheit der Einkommensverteilung hat unter anderem dazu geführt,

dass Familien vor allem mit mehreren Kindern entweder überproportional in unteren

oder oberen Einkommensbereichen anzutreffen sind, was ein Beleg dafür ist, dass

sich nur noch Reiche Kinder ohne Einbußen leisten können und Einkommensschwa-

che unter die Armutsgrenze geraten. (Vgl.: Armut- und Reichtumsbericht 2001, S.

107)

Eine andere wichtige gesellschaftliche Veränderung ist der Individualisierungspro-

zess, der zur Folge die Pluralisierung von Lebens- ,Liebes- und Familienformen hat.

Die „Versorgerfamilie“ mit arbeitendem Vater, Hausfrau und Kindern ist heute nicht

mehr die Norm, sondern nur noch eine Lebensform unter vielen. Zwar ist die traditio-

nelle Familienform immer noch ein gewünschtes Lebensideal, aber ihre Umsetzung

lässt sich nur noch in Maßen realisieren und ihre einstige Funktion sozialer Sicherheit

hat sie, wie Scheidungszahlen, aber auch die Armutszahlen dieses Familientyps zei-

gen, eingebüßt. Der Sozialstaat und die Wirtschaft sind diesen Veränderungen im-

mer noch nicht nachgekommen. Die neuen Familienformen sind ungeschützt, wie

ungeklärte Rechtslagen (Sorgerecht unehelicher Väter), unzureichende finanzielle

Absicherungen (Alleinerziehende: Abschaffung der Steuerklasse 2), mangelnde

Betreuungsmöglichkeiten und zu wenig kinderfreundliche Arbeitsverhältnisse zeigen.

Gerade mit der mangelnden finanziellen Absicherung ist die Benachteiligung von

Frauen in der Arbeitswelt eng verknüpft. Beisenherz (2002) geht soweit und führt die

Kinderarmut auf eine eigentliche Mütterarmut zurück. Frauen sind in Lohnfragen im-

mer noch benachteiligt, arbeiten überwiegend im Niedrigeinkommensbereich oder

haben aufgrund mangelnder Betreuungsmöglichkeiten Teilzeitstellen oder können

bei größere Kinderzahl gar nicht arbeiten. Die Kleinkinderbetreuung erlaubt immer

noch keine Vollzeitbeschäftigung. Von Armut sind sie des weiteren betroffen, wenn

ihre Partner arbeitslos sind oder ein geringes Einkommen haben (z.B. Migranten).

Scheidungen können zu unzureichenden Versorgungsansprüchen führen, Väter ent-
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ziehen sich häufig ihrer Unterhaltspflicht. Es zeigt sich, dass also besonders alleiner-

ziehende Mütter und folglich ihre Kinder ein hohes Armutsrisiko besitzen. Deutsch-

land gehört zu den Ländern mit den höchsten Armutsquoten bei Alleinerziehenden,

was ein Zeichen dafür ist, dass hier arbeitsorganisatorische Regelungen, finanzpoliti-

sche Entlastungen und sozialstaatliche Unterstützungssysteme nicht greifen bzw.

nicht vorhanden sind.

Darüber hinaus zeigen Studien, dass andere Faktoren das Armutsrisiko erhöhen

bzw. es erschweren, aus Armutslagen herauszukommen. So verstärken geringe Bil-

dung und eine schlechte Gesundheit den Armutskreislauf zwischen den Generatio-

nen. Arme Familien können sich Museumsbesuche, Bücher, Urlaube, Klassenfahrten

usw. nicht leisten.  Eine lange Hochschulausbildung bedeutet oft ein unkalkulierbares

finanzielles Risiko, so dass Kinder aus armen Familien, signifikant weniger auf Gym-

nasien gehen und eher kurze Bildungswege einschlagen, die zum schnellen Geld-

verdienen führen, meistens aber keine Aufstiegschancen  oder Sicherheiten mit sich

bringen (neue Generation von „working-poor“). Das Arbeitslosigkeitsrisiko ist somit

wieder enorm erhöht. Verstärkt wird dieser Zyklus noch, wenn Bildung in bestimmten

Milieus eine geringe Wertschätzung  entgegengebracht wird. PISA hat gezeigt, dass

herkunftsspezifische Bildungsbenachteiligungen nicht ausgeglichen, sondern im

Schulsystem noch verstärkt werden. Gesundheit wird genauso durch das Einkom-

men bestimmt. Eine ausgewogene Ernährung, Mitgliedschaft in Sportvereinen usw.

kosten Geld. Auch herrscht in armen Milieus immer noch ein eklatantes Unwissen

über die Wichtigkeit bestimmter Impfungen, Vorsorgeuntersuchungen (bes. bei aus-

ländischen Familien) und Gesundheitsverhalten. Gesundheitliche Vernachlässigun-

gen im Kindesalter tragen aber zu einem erhöhten Krankheitsrisiko im Erwachsenen-

alter bei, was vor dem Hintergrund der fortschreitenden privaten Übernahme von

Krankenkosten wiederum ein Armutsrisiko bedeutet.

Vor diesem Hintergrund erscheint die zunehmende Entsolidarisierung der Gesell-

schaft besorgniserregend, da die Sparmaßnahmen gerade Arbeitslose, Sozialhilfe-

empfänger, Kranke und Familien betreffen. UNICEF hat Daten veröffentlicht, die be-

legen, dass Kinderarmut entscheidend von den Sozialausgaben eines Staates ab-

hängen. Je niedriger das Sozialbudget, desto höher die Kinderarmut. Innerhalb von

Europa ergeben sich im Vergleich recht unterschiedlich hohe Kinderarmutsquoten,

was zeigt, dass „Kinderarmut nicht unvermeidbar ist, sondern einzelne Länder mehr
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oder weniger die Wahl haben, ob sie soziale und steuerliche Maßnahmen ergreifen,

um die Einflüsse des Marktes abzuschwächen. Einige Länder haben darin mehr Er-

folg als andere.“( Bradshaw, Jonathan: Armut und Benachteiligung von Kindern im

Vereinigten Königreich. Zitiert nach Butterwegge 2003, S.125). An der natürlichen

Verteilung lässt sich er einmal so nichts ändern, man wird in bestimmte Verhältnisse

hinein geboren. Staatliche Gerechtigkeit mißt sich allerdings daran, wie Institutionen

sich dieser Tatsache gegenüber verhalten. Gemessen daran verhält sich der deut-

sche Sozialstaat zunehmend ungerechter. Eine gerechte Umverteilung zwischen Arm

und Reich findet viel zu wenig oder gar nicht statt. Arme Familien sind reichen Fami-

lien gegenüber benachteiligt. (z. B. beim Thema Familienlastenausgleich, der es er-

möglicht, das Familien mit hohen Einkommen effektiv mehr Kindergeld bekommen

als Sozialhilfeempfängerfamilien, denen das Kindergeld noch angerechnet wird) Kin-

dereiche gegenüber den Kinderlosen, „Versorger- Ehen-Familien“ sind besser abge-

sichert als Alleinerziehende (Abschaffung der Steuerklasse II), „Bildungsreiche“ er-

langen im deutschen Bildungssystem eher einen hohen Abschluss als „Bildungsar-

me“, Kranke zahlen mehr als Gesunde.

Es hat eine folgenschwere Verdrehung von Mittel und Zweck wohlfahrtsstaatlicher

Intervention stattgefunden: „Nicht der problemadäquate Schutz vor sozialen Risiken

und die Korrektur der marktvermittelnden Einkommenspolarisierung, sondern der

Beitrag der Sozialpolitik zur Konsolidierung der Staatshaushalte, zur Reduzierung der

Personalzusatzkosten und zur Deregulierung des Arbeitsrechts- und Tarifsystems

avanciert zum Erfolgskriterium einer „modernen“ Sozialpolitik“ (Urba, Hans-Jürgen:

Deregulierter Standort- Kapitalismus? z.n. Butterwegge 2003, S. 115) Aber in der

politischen Zukunftsdiskussion darf nicht der Markt, sondern muss der Mensch ste-

hen, der eben nicht jederzeit verfügbar ist und zwar erst recht nicht, wenn er Kinder

erzieht. (vgl. Butterwegge 2003, S.117).

Es zeigt sich, dass Kinderarmut ihre Ursachen in vielen Bereichen hat, wo der Staat

es verpasst hat, auf neue gesellschaftliche Veränderungen  zu reagieren und Kinder

und Familien zu schützen. Es bedarf einer neuen kinderfreundlichen und gerechten

Sozialpolitik, um die Lebensbedingungen von Kindern und vor allem von armen Kin-

dern zu verbessern und diese Versäumnisse aufzuholen.
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3. Folgen

Armut zeigt in allen Lebensbereichen von Kindern Folgen. Zu diesen können Ein-

schränkungen im materiellem Bereich gehören, die dazu führen, dass Kinder in ihrer

Kleiderausstattung, Wohnverhältnissen, Ernährung usw. unterversorgt sind. Diese

Unterversorgungen ziehen wiederum andere Folgen nach sich. Aufgrund des heuti-

gen Konsumverhaltens der Kinder und der identitätsstiftenden Funktion, die Kleidung

heute mit übernimmt, kann ein Mangel der passenden Kleidung zur Ausgrenzung

und zu mangelndem Selbstbewusstsein führen. In diesem Zusammenhang steht im

11. Kinder- und Jugendbericht: Arme Kinder „laufen Gefahr von Gleichaltrigen stig-

matisiert und ausgegrenzt zu werden und nehmen sehr sensibel wahr, dass die Ver-

fügbarkeit über materielle Ressourcen ihre Chancen im immateriellen Bereich ent-

scheidend mitbestimmt.“ (S.144-146) Im Bereich Wohnen führt eine beengte Wohn-

situation oft zur Ballung von Konflikten und bietet weniger Rückzugsmöglichkeiten

und Ruhe. Sabine Walper (1999) zitiert vor diesem Hintergrund Studien, nach denen

Kinder, die in beengten Wohnverhältnissen leben, z.B. schlechtere Schulergebnisse

erzielen. (Walper 1999, S.316).  Hinzu kommen die Einflüsse, die eine Wohngegend

auf das Leben und Wohlgefühl ausüben. Billige Wohnorte haben meistens eine we-

niger gut ausgebaute öffentliche Infrastruktur, liegen öfter im Abseits oder werden ins

Abseits gedrängt. Sie sind leider oft ästhetisch weniger ansprechend und sind auf-

grund der billigen Mieten Ballungsraum gesellschaftlicher Randgruppen. Das Woh-

nen in sozialen Brennpunkten kann einerseits verhindern, dass Kinder durch die

Nichtakzeptanz Gleichaltriger in Gebieten mit besserer Einkommenslage ausge-

schlossen werden, andererseits kann das in sozialen Brennpunkten stärker ausge-

prägte externalisierende Problemverhalten (höhere Delinquenzquoten und Gewalt)

einen „Ansteckungseffekt“ ausüben. Dies sind Beispiele dafür, inwiefern materielle

Einschränkungen sich auf die Lebensbereiche der Kinder niederschlagen können.

Im Bereich Gesundheit zeigen arme Kinder im Vergleich zu solchen aus gesicherten

Verhältnissen sehr deutliche Benachteiligungen. Arme Kinder weisen eine höhere

Unfallrate auf, sind unzureichend geimpft, haben ein ungünstigeres Ernährungsver-

halten, treiben weniger Sport, haben schlechtere Zähne und  werden wesentlich öfter

krank. Zudem zeigt sich, dass sie häufiger in ihrer Entwicklung verzögert sind und bei

Einschulungen ein Förderungsbedarf im sprachlichen, ergotherapeutischen und psy-
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chotherapeutischen Bereich festgestellt wird (Vgl.: MAFGS Brandenburg: Einschüler

in Brandenburg 1999).

Im Gesundheitsbereich spielen aber noch andere Faktoren als nur die materielle

Ausstattung des Haushaltes eine Rolle. Von Bedeutung ist auch die milieuspezifische

Sozialisation des Kindes, die das Gesundheitsverhalten prägt und mit darüber ent-

scheidet, ob beispielsweise gesunde Ernährungsweisen, regelmäßiger Sport, Teil-

nahme an Vorsorgeuntersuchungen und Impfungen als wichtig erachtet werden. Ge-

nerell hat das Gesundheitsverhalten der Eltern einen immens wichtigen Einfluss auf

das der Kinder und ihren allgemeinen Gesundheitszustand. So haben Daten des

Hamburger Gesundheitsberichtes (in: Altgeld, Thomas und Petra Hofrichter (Hrsg.):

Reiches Land - Arme Kinder? Gesundheitliche Folgen von Armut bei Kindern und

Jugendlichen. Frankfurt 2000. S.115f) ergeben, dass beispielsweise Frauen aus ein-

kommensschwachen Milieus häufiger während der Schwangerschaft rauchen, allge-

mein in einkommensschwachen Milieus mehr im Haushalt geraucht wird, und in die-

sen Milieus eher ein Unwissen oder eine Geringschätzung von ärztlichen Untersu-

chungen vorherrscht. Hinzu können bei älteren Kindern gesundheitsschädigende

Lebensstile der peer-groups kommen, die wiederum sozio-ökonomisch bedingt sind.

Bei ausländischen Eltern sorgen Unkenntnisse über das Gesundheitssystem und

mangelnde Information dazu, dass Kinder unzureichend gesundheitlich versorgt sind.

Dass arme Kinder häufiger erkranken und öfter unter Kopfschmerzen, Konzentrati-

onsstörungen, Dauerschnupfen, Schlafmangel usw. leiden, sind meistens psycho-

somatische Folgeerscheinungen der familiären Stresssituation, in der Familien we-

gen des finanziellen Drucks leben.  Denn abgesehen von den rein materiellen Ein-

schränkungen, die arme Kinder erleben, ist von noch größerer Bedeutung für sie,

inwieweit die Eltern es schaffen den finanziellen Druck  zu kompensieren. Ob die

Familie als Puffer oder Verstärker von Einkommensarmut wirkt, hängt entschieden

von den Bewältigungsstrategien der Eltern und deren emotionalen Stabilität ab.

Weitere Faktoren für die Ermöglichung einer relativ unbeeinträchtigten Kindheit trotz

der finanziellen Schwierigkeiten sind die Ehebeziehung der Eltern, das Eltern- Kind-

Verhältnis, die allgemeinen Werthaltungen und das Erziehungsverhalten der Eltern.

So kann beispielsweise eine starke Wertschätzung materieller Güter, an denen ein

Status festgemacht wird, zu zusätzlichen Versagensgefühlen und Ängsten vor Aus-
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grenzung führen, die eine Werthaltung, die eher immaterielle Werte ins Zentrum

rückt, wie z.B. Bildung, nicht so schnell hervorruft. Genauso spielt der Erziehungsstil

eine Rolle. Wenden die Eltern allgemein einen eher restriktiv - bestrafenden Erzie-

hungsstil an, kann sich dieser durch die finanzielle Stresssituation noch verstärken

und sich so negativ auf das Gemüt der Kinder auswirken.

Insgesamt stellen sich die Folgen von Unterversorgungen im Gesundheitsbereich bei

armen Kindern wie folgt dar: Durch die gesundheitlichen Versäumnisse entstehen

Spätfolgen im Erwachsenenalter in Form chronischer Schäden und einer chronisch

schlechten Gesundheit,  was wiederum ein neues Armutsrisiko darstellt. Wird zusätz-

lich das schädigende Gesundheitsverhalten der Eltern internalisiert, findet eine weite-

re Vererbung von Gesundheitsrisiken statt. Die durch die Gesundheitsschäden, Kon-

zentrationsstörungen, Sprachprobleme usw. hervorgerufenen   Entwicklungsverzöge-

rungen haben für  die Kinder schlechtere Bildungschancen zur Konsequenz.

Auch im Bildungsbereich zeigen sich für Kinder aus einkommensschwachen Verhält-

nissen eindeutige Benachteiligungen.  Fast doppelt so viele arme wie nicht arme

Kinder weisen Auffälligkeiten im Sprach- und Arbeitsverhalten auf.  Bei den Schul-

übergängen haben arme Kinder um eine 52% geringere Chance auf das Gymnasium

zu wechseln und der Anteil der Studierenden aus einkommensschwachen Schichten

ist zwischen 1982 und 2000 von 23% auf 13% gesunken (Butterwegge 2003, S.188).

PISA hat gezeigt, das im deutschen Bildungssystem Defizite kaum ausgeglichen,

sondern durch die ständige Selektion verstärkt werden. In Deutschland hat die sozi-

ale Herkunft eine starke Bedeutung für den schulischen Erfolg eines Kindes.

Die Faktoren, die den Bildungsverlauf beeinflussen, sind vor allem die Armutsdauer

und der Armutszeitpunkt (z.B. sensible Schulphasen, wo über einen Schulwechsel

entschieden wird). Einfluss haben wie schon erwähnt die Wohnverhältnisse, die

Sprachkenntnisse und das Familienklima. Relevant ist auch, ob das Kind frühzeitig in

einer Kindertagesstätte betreut wurde und welche Möglichkeiten es zur Erlangung

kulturellen Kapitals (in Form von außerschulischem Lernen und Freizeitaktivitäten

uvm. ) hat. Schließlich sind für den schulischen Erfolg die personalen und sozialen

Ressourcen des Kindes selbst ausschlaggebend.
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4. Ausblick

Kinderarmut ist ein gesellschaftliches Problem, das einerseits ein Zeichen für bereits

vorhandene Schwachstellen im staatlichen Fürsorgesystem ist, andererseits Folge-

wirkungen auf die heranwachsenden Generationen haben wird, da Kinderarmut Ar-

mutskreisläufe verstärkt und Neue entstehen lassen kann. Die Individualisierung,

Globalisierung und Rationalisierung haben für die Menschen immer mehr unkalku-

lierbare Unsicherheiten gebracht, auf die sie flexibel und spontan reagieren müssen.

Zur Folge haben diese Entwicklungen, dass es für den einzelnen immer schwieriger

wird, Verantwortung und Fürsorge für andere zu übernehmen. Da familiäre Netzwer-

ke heute kleiner und instabiler geworden sind, können sie auch nicht mehr immer als

Sicherheitsnetze fungieren. Staatliche Einrichtungen und Initiativen müssten dieses

Defizit ausgleichen und Kindern und Eltern, die den Unsicherheiten immer schutzlo-

ser gegenüberstehen,  helfen, um so einerseits den Zusammenhang von Kindern

und Armutsrisiko zu entkoppeln und auch eine nachhaltige Generationenpolitik hin-

sichtlich Rente und Staatsschulden zu betreiben.

Darüber hinaus müssen die Maßnahmen der Mehrdimensionalität von Kinderarmut

gerecht werden und auf mehreren Ebenen ansetzen, so dass beispielsweise die Ar-

mutskreisläufe im Gesundheits- und Bildungsbereich durchbrochen werden und den

Kindern eine unbelastetere und chancengerechtere Zukunft offen steht. Gerade vor

dem Hintergrund der geringen Geburtenrate in Deutschland erscheint dies noch viel

dringender. Denn es gilt nicht nur, jedem Kind die besten Chancen zu ermöglichen,

damit es sein individuelles Optimum an persönlicher Entfaltung erreichen kann, son-

dern auch sein gesellschaftliches Potential für die Gemeinschaft voll auszuschöpfen.

Abschließend lässt sich ,vor allem verglichen mit der Familienpolitik anderer Staaten

z.B. Frankreich oder Schweden, noch ein enormer Handlungsbedarf für Deutschland

feststellen.
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